
CHRISTÜSGEMEINSCHAFT UN ECHTFERTIGUN
Luthers Gedanke VO fröhlichen Wechsel als Frage

I11SCIC Rechtfertigungsbotschaft‘
Von TIEATI! ılhelm Kantzenbach

In der letzten großen Reformationsschrift A4US dem a.  e 1521I » Von der
Freiheıit eines Christenmenschen« erklärt der Reformator temperamentvoll,

genuge nicht, Christus L1ULI »histor1co modo« predigen, se1n en und
Werk »obenhiın und LLUTI als e1In histor1i und Chroniken Geschicht« enan-
deln.® Es komme vielmehr darauf d} daß Christus gepredigt werde, »daß
mMI1r und dir der au draus erwachs und erhalten werde. Welcher Gilaube
dadurch erwaächst und erhalten wırd, wenn mir gesagt wird, Christus
kommen sel, wWw1e 11an seıin rauchen und nıeßen soll, W ds M1r ra und
geben hat« Luther dringt autf das P INC«, das PTIo nobis«; denn LUr der
Glaube ist echter Glaube, der Gottes 'lat auf sıch ezieht und s1e für sich
selbst annımmt. Es genugt also keineswegs ein Glaube, der Gott festhält,
der über das Christusgeheimnis spekulıert, der ıcht daran zweifelt, daß
Christus gelitten hat. Man muß vielmehr fest glauben, »daß (Giott der
Selıgkeıt en Gott sel, daß Christus für iıh gelıtten hab, gestorben, gekreu-
zıget, auferstanden sel, daß se1in Sund für ıh: hab Das glaubt
der 'TIeufel nicht«.? Wenn Er eshalb Stationen des Lebens Jesu hervor-
hebt, betont immer das » dır ZUgute«, Besonders beiım Kreuzesgeschehen
bekräftigt das,* ebenso 1mM Blick auf die Auferstehung.* Luther greift ın der
ege. Kreuz und Auferstehung Iinmen heraus, das miıch betreftende
Werk Chriıstı charakterisieren. Es handelt sıch nıcht sonstige Eınzel-
heiten AdUus dem en ‚Jesu,; denen ein besonderes theologıisches Inter-
SSC entwickelte. Es trıtt auch die Reflexion über dıe Frage, ob das Leıden
Christi 1m Sınne einer ITheorie VO der »satisfactio ViICar1a« aufgefaßt WEeI-
den muß, zurück.

Was ist nach Luther rechter Christusglaube? Was €e1 »ın Christum glau-
ben«» Es geht nicht zunächst die Anerkenntnis der Tatsache, daß ein
Gott 1st oder mıiıt Gott dem Vater 1n gleicher Gewalt 1Im Hımmel herrscht
Das, meılnt Luther, glauben auch viele andere, dıe nıcht wirkliıch Christen

Die Ausführungen entsprechen einem Abschnitt des Vortrags »Summa evangeli
ın der Theologie Luthers«, den der Vertfasser 1m August 1961 1m Haus der Be-
SCLBNUNgG, Niederaltaich, gehalten hat. Die der Weımarer Luther-Ausgabe ent-
NOIMIMMENE; /Atate sind der gegenwärtigen Kechtschreibung angeglıchen.
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sejen! Luther bewegt sıch eben in einem Salz anderen »relig1ösen« Raum
als WIFr. Der Gottesglaube wırd nicht bestritten, W as über Christus gesagt
wiırd, wırd weıithin, jedenfalls VO  —3 Rom, ohne weıteres anerkannt. Und doch
Ikann csolche Zustimmung einer otffıziell geltenden Ideologie noch nıcht
als Glaube bezeichnet werden. Glaube 1sSt VO  ® 9anz persönlıcher Zustim-
INUuNgS gepragt. »Sondern das E1 Christum geglaubt, WECNN ich glaub,
daß MI1r ein gnädıger Gott sel, meıine Sund auf sich e  INmMm und mich
mI1t Gott dem Vater versöhnt hat, daß meıne Sund se1iIn se1l und sein erech-
tigkeıt meın, da{fß da ein Vermischung sel, daß Christus ein Miıttler zwiıischen
mMır und dem Vater ce1.« ®

Nes lıegt daran, da{fßi ZUTC wirklichen Übereignung der Güter Christi
mich kommt, daß Christus und meın Gewissen 1Ns werden. Darum alleın

geht Die » Rechtfertigung des Gottlosen« Ist LUr der formelhafte Aus-
druck afür, W 9asSs ‚uther miıt dem 1mM Christusglauben gegebenen Tatbestand
meınt. Der Glaube des Christen richtet sıch nıemals auf einen 1n sıch selbst
ablaufenden Rechtfertigungsprozeß. Se1in Blick 1sSt überhaupt nıcht auf den
Menschen gerichtet, weder auf den glaubenden noch auf den 1mM Glauben
gerechtfertigten Menschen Christus und seine Gnadengabe mussen mıt
festem Glauben AaNSCHOMIMECEN werden. » Das 1st aber . der Glaube, der
Christus ergreıift, der für 1NserTe un stirbt und für I1SCTE Gerechtigkeit
aufersteht.« »Der wahre Glaube aber sagt Ja ich glaube, daß der Sohn
Gottes gelıtten hat und auferweckt worden ist, aber das es für mich, tür
meine Sünden.«« er Nachdruck tällt auf dıe Gnadengabe für miıch Es
bedarf HH des Glaubens, daß meıne un und lIod in der Sünde und dem
ode Christi verdammt und abgetan sind.® Ausschließlich soll der Blick der
Glaubenden dem gekreuzigten und auferstandenen Christus haften.? So
1Ur kann Christus und meın Gewissen » eın Leib« werden.* Weıl Christus
In mır lebt, eshalb muß notwendıgerweise mıiıt ıhm zugleıich die na
anwesend se1IN, die Gerechtigkeit, das Leben und das ewıge Heıl, fern se1ın
muß dann das Gesetz, dıie Sünde, der 'Iod.« 250 wıll Paulus uns Sanz und
Sar VO  3 u1lls selbst abzıehen, VO Gesetz und den erken, und wıll uns
ın Christus selbst und den Glauben Christi hinüberpflanzen.«!! SO redet der
reife Luther VO  3 der rtemden Gerechtigkeit, die uns 1m Glauben 9anz über-
eıgnet wırd, in strengster Konzentration auf Christus und seine Gnadengabe.Das Interesse lıegt nıemals beim anthropologischen Problem, ob und W1e WIFTr

bewirken können, mıt Christus 1Ns werden und uns » Gottes Herz«
Zuversicht versehen dürten Der Ansatz 1st vielmehr theozentrisch. Gott
muß uns kommen, Gottes mu geschehen. Dies 1st dıe eine Seite
ın Luthers Glaubenstheologie.
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Jle Inıtiatıve, alle Gaben (jottes helfen freilıch nichts, sS1€e nıiıcht 1m
Glauben empfangen werden. Hıer schlägt das Herz der theologischen Le1i-
denschaft Luthers Seine Rechtfertigungsverkündigung 1St dafür der Bewelıs.
Glaube 1st nıcht Eınbildung, us10n, Fiıktion, leerer Wahn Nıemals geht
Luther einen Glauben den Glauben. Das ware en Werk, dem jede
Verheißung fehlte Glaube ist auf Gottes Verheißung bezogener Glaube,
1st etztl!! aut (iott und nıchts anderes bezogener Glaube (ott und Glaube
gehören zuhaufe, reıilıch nıcht 5 als ob der Glaube TST (iott Zu en
erweckte, aber 5 daß 1Ur der Glaubende (Gott hat. icht mıinder wesentlich
ist, dafß der Glaube den rechten Gott hat; dieser rechte (sott 1st keın anderer
als der in Jesus Christus fitenbar gewordene. Glaube den 1n Jesus Chrı-
SEUS oftenbaren (iott kann iıcht eigene Möglichkeıit des Menschen, seiner
Vernunft oder se1ines Wıllens se1n. Freilich hat Giott der Vernunft ine » COeNI-
t10 Del legalis« miıtgegeben. ber diese 1st csehr begrenzt. Nach dem Hall des
Menschen wırd die Vernunftkraft mißbraucht. Der Mensch schafft sıch
falsche Götzen. Se1in eitler Glaube das Vermögen der Vernunft führt ıh
auf den Weg phiılosophischer und spekulatıver Gottesbilde Wo allerdings
der Heılıge (zjelst einen Menschen 1m Hören auf das Wort überwiındet,
Gott uns selbst VOoO  $ der ahrheıt se1ines Wortes überzeugt und Glauben
schenkt, da WIr! auch der N Mensch mıtsamt seiner Vernunft erneuert.
Es g1bt 19808 ine » ratıo fide illumınata«, 1ne VO Heılıgen (ielst erleuchtete
Vernunft, die dann auch 1m Rıngen die Gotteserkenntnis iıhre legıtıme
Funktion hat. Glaube 1st immer ein 9a1lZ persönliches Geschehen Gilaube ist
ein alle en und Kräfte des Menschen betreftendes Überwundensein VO  $

Gott, das 11UI geschenkt werden kann 1m Hören auf das Wort Und doch
sind Glauben und Hören nicht identisch. Man kann hören und doch iıcht
glauben Man kann 1n seinem Gedächtnis das gehörte Wort freu bewahren
und doch iıcht dıe persönliche Zustimmung dem Gehörten aufbringen.”
Erst diese persönlıche Zustimmung, der NaASSCHNSUS«, führt VO' Hören ZU

Glauben Glaube ist immer wesenhaft » Glaube«. eder,; der glaubt, glaubt
WwI1e der andere, auch WenNnn sich Glaubende un den Menschen des Alten
und des Neuen lestaments en Für Luther esteht darın keine Schwie-
rigkeıit, daß Christus als geEs;  %  tlı  © Person einer chronologisch fixıer-
baren Zeıt der Weltgeschichte gelebt hat. Vom trinitarischen Aspekt her wırd
das chronologische Moment relatıviert. Hreilich wırd nıcht bestritten, daß
Christus 1n der Zeıt geboren wurde. ber dieses es  ehen hat chronologisch
VOTI- und rücklaufend 1eselDe Relevanz für die, die glauben. » Derhalben ist
zwıschen dam und Eva, ıhrem und UuUNsCTCIIN Glauben keın Unterschied,
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alleın diese, daß sS1e gegläubet, daß Christus, Giottes Sohn, als wahrer und
Imächtiger Gott, coll des Weıbes 5Same, das ist rechter Mensch werden und
in dıe Welt kommen, den würde der 'Teutel 1n dıe Ferse stechen, das ist
toten und morden, aber wird erstehen VO ode und dem 'Ieutel seıin
Kopf ZEITFOeLeN: VO  $ Sünden, (Giottes Zorn, 'Iod und erlösen, erech-
tigkeıt, Leben und Selıgkeıt wıeder bringen. Wır aber glauben U, daß
nıcht noch zukünftig und geschehen soll, sondern daß schon geschehen
und es vollbracht und ertifulle ist: Ww1e (sott dam und Eva zugesaget und
verheißen hat, und mangelt nırgends d} denn daß WIr warten der Auf-
erstehung des Leibes und uUuNSeTES Fleisches.«**

Glaube ist, sowohl 1im Raum des ten als auch 1n dem des Neuen Testa-
ments, immer auf Zusage, Verheißung, » PrOM1SS10 « bezogen. Inhaltlıch kann
diese Verheißung verschieden umschrieben werden. Glaube verläßt sıch letz-
ten es auf dıe verheißene Gnadengabe Chrıist1 Dieses »benefic1um «
muß mit festem Glauben aNgCNOMIMEN werden.!* ahrer Glaube ist yeıne
gEeEWIsseE Zuversicht des Herzens und ine feste Zustimmung, m1t der Christus
ergriffen wiırd, daß Christus sich für den Glauben w1e ein Objekt dar-
tellt, Ja urwahr nıcht als Objekt, sondern daß CI, Chrıstus, 1m Glauben
selbst da ist« .1 Gegen es Fühlen, alle rfahrung, es en behauptet
sich Christus, 1m Glauben ergriffen. » Der Glaube isft also 1ne geWIlsse Er-
kenntnis oder Dunkel (tenebra), welches nıchts sıeht, und doch sıitzt 1n dıesen
Finsternissen Christus 1m Glauben ergriffen.«** e1m Glauben geht
eın Vertrauen auf ıne Sache, die WIr nıcht sehen, ein Vertrauen auf Chri1-
SCTUS, der, WeCeNnNn auch nıcht gesehen wird, doch gegenwärtig ist. Wo colche
wahre Zuversicht des Herzens ist, da ist Chrıstus anwesend »ıIN diesem
un Glauben«, »IN 1psa nebula et fide« Glaube ezieht sich auf den in Chrı1-
STUS oftenbaren Gott und 1sSt er Unanschaulichkeit und Anfechtung
doch feste Zuversicht, lebendiger Glaube » Was die Erkenntnis sel, (Giottes
un! Christi, ist 11U  ' oft gesagt, näamlich nıcht ein auler, loser Gedanke oder
Iraum, WwI1e dıe Vernunft mas VO  —3 (sott und Christo denken, VO  3 Hören
Sagen. Und nach solchen iıhren eiıgenen edanken (Giott bmalet und
iıhn handelt. ondern ist der rechte, lebendige Glaube, das Wort des
Evangeli fasset und nach dem selben ıh kennet und weıiß des Vaters Wıllen
und Herz, durch se1in Blut und 'Iod der Welt VO  3 Sünden, (sottes Zorn und
dem ewıgen 'Iod helfen Und daß Christus solches alles ausgerichtet, Ver-
gebung der Sünden und ewı1ges en erworben hat und wahrhaftig schen-
ket allen, die iıh: glauben. Also, dafß Christi und des Vaters Erkenntnis
IMNm gebunden und ein ein1g Erkenntnis 1st, w1e droben oft gesagt ist,
13 Z 330 I’ 273, Z
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daß der Vater alleın 1n Christo erkannt wırd und iıcht ll noch kannn außer
diesem Mıiıttler erlanget und getroffen noch angebetet und angerufen WeCTI-

den.« * Christi und des Vaters Erkenntnis sind zusammengebunden! urch
Christus erkennen WIr Gott, auf den sich der Glaube richtet. (Gott und
Glaube gehörenII Es geht einmal darum, daß der Gilaube 1n Chr1-
STO den rechten einıgen Gott triıfft Glaube ist sodann immer persönlıcher
Glaube

Dem Glaubenden geschieht, WeEeNN mıt dem Glauben bestellt ist,
VOTLT Gott, WI1Ie glaubt.”® Im Glauben hat INaN, besitzt INan; glaubt inan

nıcht, hat man nıcht jemand daran zweitelt und nıcht fest dafür
hält, hab einen gnädıgen Gott, der hat iıh auch nıcht. Wıe glaubt,
hat CI; darum Inag nı1ıemand wI1ssen, daß 1n Ginaden se1 und (Giott ıhm
günstig sel, denn durch den Glauben glaubt CI, 1st selıg, glaubt
nıcht, sSo 1st T: verdammt.«** aSsSs1s tormuliert Luther 1mM Giroßen Kate-
chismus ZU. ersten ot ZUr Frage Was e1 ein (sott haben oder W 3as
ist Gott?«: »  1n Gott heißet das, dazu InNnan siıch versehen soll es (Gsuten
und Zuflucht haben 1ın en Nöten Iso daß ein (sott haben nichts anderes
ist, denn ihm VO  3 Herzen trauen und gläuben, denn wıe ich oft gesagt habe,
dafß allein das 'Irauen und Gläuben des Herzens machet beide Gott und Ab-
gott Ist der Glaube und Vertrauen recht, 1st auch Deın Gott recht, und
wiıederumb, das Vertrauen falsch und unrecht ist, da ist auch der rechte
Gott nıcht. Denn dıe Zzwel gehören zuhaufe, Glaube und Gott. Worauf Du

(sage ich) Dein Herz hängest un: verlässest, das 1st eigentlıch Dein
(5öft (

Wiıe INan Christus hält, ist er.  1 Glaubt und inan ihm, ist
1mM Glauben anwesend. Der Glaube macht AUusSs Christus und dem Menschen
en Ding  22 Glaube el Christuspräsenz, durch den Glauben werden WIr
Götter und teilhaftig göttlicher Natur und göttlıchen Namens.“*

Gott und Christus bedienen sich des Wortes und der Sakramente als der Miıt-
tel, 1n denen s1e sıch selbst bringen. Im Glauben haben WIr Gemeinschaft mıiıt
Gott und Christus. wırd die Losung der Reformation mıiıt der ese
» Rechtfertigung alleın dUus$s Glauben« wledergegeben. Das ist ıne Chifire.
Denn die Rechtfertigung 1st gleichsam das » Ergebnis « der Gemeinschaft
zwıischen Christus und dem Glaubenden. Die Rechtfertigung alleiın AaQUuS Jau-
ben WAar das Luther befreiende Wıdertahrnis. » Rechtfertigung« 1st für iıhn
el eın zusammenftassender Begrift für die gewıssenslösende, freimachende
1’7 W 46, K 11 18 83 170, 33 I Z y 249,5
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Christusgemeinschaft, dıe personal un:! nıcht mystıisch versteht. Die relı-
g1Öse und theologische Verwurzelung der Rechtfertigungsverkündigung in
der Christusverkündigung ist VO  j allergrößter Bedeutung. Schon 516 f
Luther einen Ordensgefährten, 1n en Anfechtungen den 1C] auf den
gekreuzigten Christus richten. An sich selbst verzweiıfelnd ol ina  3 da
lernen: » Du Herr Jesus, bist meıine Gerechtigkeit, ich aber deine Sünde; du
hast miıich ANSCHOIMNIN:! und hast MIr das Deine gegeben; du ast aNngCNOM-
INnCN, W 3as du nıcht wa und hast mM1r gegeben, W as ich nıcht war.«“ Christus
und die VO ihm garantıerte und mM1r geschenkte erechtigkeıit stehen 1n
unauflösbarem Zusammenhang. DıIie Rechtfertigung 1st kein Prinzıp des
menschlichen Denkens; S1e ist nıcht Ausdruck eines NUr menschlichen Selbst-
und Existenzverständnisses.

Die Rechtfertigungserfahrung Luthers, dıe für ihn befreiend wiırkte, hat
nıcht ogleıch ihren tormelhaften Ausdruck erhalten, der für dıe Dogmen-
geschichte des Protestantismus Gegenstand intensiıver Lehrauseinanderset-
ZUNgCN War. Rechtfertigung bedeutet zunächst Sar nıchts anderes als Vo
Christusgemeinschaft. Christus bringt sich dem Glaubenden selbst. Miıt der
"Tautfe hebt dıe Nachfolge Christ1 All; vorher mufß Chrıistus ANSCZOSCH WOI-

den se1n. Es ist dıes » eln geistlich Anziehen 1m Gewissen, und geht also Z
daß die eele sich annımmt Chriıstı1 und er seiner Gerechtigkeit als ihres
eignen Gutes, LFrOLZT und verläßt sıch drauf, als hätte s1e selber SO tan
und verdienet, gle1 WwI1e auch eın Mensch se1ns Kleıids pflegt anzunehmen,
solchs Annehmen ist geistlich Anzıehen. Das 1st die Art und Natur des rech-
ten Glaubens«. Gerade der Junge Luther bringt immer wieder Zu Aus-
druck, daß Glauben die Christusgemeinschaft un: dıe eilhabe
den Gütern Christi1 geht » Christus ist uns VO  3 Gott gegeben, dafß soll se1n
uns eın Weısheıt, Gerechtigkeit, Heıiligkeıit, Erlösung. Das verstehst du dann,
WeNn du erkennest, daß alle deın Weisheit eın verdammlı Torheıt, dein
Gerechtigkeit eın verdammliche Ungerechtigkeit, dein Heılıgkeit ein VCOTI-

ammlich Unreimnigkeıt, deın rlösung ein elende Verdammung ist, und also
erfindest, daß du VOL (ott und en Kreaturen ein Narr, Sünder, Unreıner,
verdammter ensch bıllıg selest. Und das nicht miıt Worten, sondern aus

anzem Herzen, auch mit erken erzeligst, daß dır keın 'Irost und eil
bleibe, denn daß Christus dir geben ist von Gott, welchen du glauben
un: also se1n genießen ollst, dafß seine Gerechtigkeit Neine dıch ehalte,
darum daß du S1e anrufst und dich darın verläßt, un der Glaube ist nichts
anders denn dies TOtI als an MI Ssagt: ;Meın Vater o1Dt euch auch
das wahre Tot VO Himmel«.«*6 Man spur aus solchen Sätzen, w1e sich das
Wort » Rechtfertigung« nahelegen mmag als knappe Zusammenfassung für

24 WBr E 35, 25 1, 1, 475y, 26 W.2, 113



den Reichtum der aben, der uns 1n der Christusgemeinschaft zuteıl wırd.
In der Christusgemeinschaft kommen uns die Verdienste des für u1ls gekreu-
zıgten und auferstandenen Herrn gle1  sam iın einem Austauschverfahren
Christus schenkt uUuls seine Gerechtigkeit, die g  X  er Natur ist. Deshalb
können 1LISCTEC Sünden durch seine Gerechtigkeit! verschlungen werden.
» Denn 11SCTIEC Sünden, WEeNnNn WIr S1€e in 11ISCIINN GewIlssen handeln und bei
uns lassen bleiben, in Herzen ansehen, sind sS1Ee uns viel stark
und en ewı1glıch. ber WeNnn WIr sehen, daß S1Ce auf Chrısto lıegen und
dıie überwindet durch seine Auferstehung und WIr das kecklıch glauben,
siınd sS1€e fot und zunıchte worden, denn auf Chrısto mochten s1e nıcht bleiben,
sS1e sınd durch seline Auferstehung verschlungen und s1iehst jetzt keine Wun-
den, keine Schmerzen ıhm, das ist keiner un Anzeigung.«“‘ Auch das
Sakrament wırd VO Gedanken des Austauschs bzw. des Wechsels gedeutet.
» Denn Ist nıcht SCHNUß, da INnan WI1SSE, W as das Sakrament se1 und edeute
Es 1st nıcht CNUßS, daß du wIssest, se1 eın Gemeiinschaft und gynädıger
echsel oder Vermischung unserer Suüund und Leiden miıt Christus’ erech-
tıgkeit und seliner Heıligen ondern du mußt se1in auch begehren und fest1g-
lıch glauben, du habest erlangt. Hıer ficht der 'Teutel und die Natur
meısten, daß der auı LLUL: nıcht bestehe. «®

Der Gedanke der Christusgemeinschaft als der 'Teilhabe den Gsütern
Christi durch den Glauben ist Luther VOonN wesentlicher Bedeutung; se1it der
Römerbriefvorlesung spricht Luther oft VO  . der Übertragung der erech-
tigkeit Christi durch den Glauben uns, indem sich des Biıldes VO
Wechsel und Austausch bedient. Im al  Te I519 wıdmet sich Luther beson-
ders dem Sakramentsproblem, wobei ihm gelingt, diesem Aspekt
auch den Änspruch einer außeren 1r mi1it s  1.  Trem ann und anderen Ge-
waltmitteln zurückzuweisen. Denn: » Die erst Gemeinschaft 1St innerlich,
geıistlıch, unsıichtlich 1mM Herzen, das 1st, jemand durch rechten Glauben,
Hoffnung und Lieb eingeleıbt ist ın die Gemeinschaft Chriıstı und er eıli-
PCNH, welches bedeutet und geben wırd 1n dem Sakrament, und dies ist das
Werk und raft des Sakramentes.«* Wo der Christ solche Gemeinschaft mıiıt
Christus hat, hat notwendigerweise auch Gemeinschaft mıt en Heılıgen,
kurz teı1l Leibe Christi » Da darfst du stolz seiIn atuıch in großen Nöten,
wenn du NUuUr glaubst; alle Güter der Heiligen gehören wirklıch dır Z WwI1e-
derum den Heıligen all deine Leıden Eın Zanz wundersam liebliches Biıld
ist CS, das der Apostel den Galatern mıiıt den Worten malt )Ekıner des

2 2, I4’ 16; vgl 9y 188, 97 224d4, 16; 87 608, 26
8 749, 31 Eın Sermon VO  - dem hochwürdigen S5akrament des heiligen wah-

SC Leichnams Christi und VO:  $ den Bruderschaften, 519
Z W 6, 64, 3



andérn Last, werdet ihr das Gesetz Christ1 erfüllen: (Gal 6, 2)4C » Ist
nıcht en Glück, 1n einer Gemeinschaft stehen, be1 der galt: So eın 1e
eıidet, leiden alle Gilieder mıit; und ein 1e wırd herrlich gehalten,

freuen sıch alle Glieder miıt‘ (1 Kor. I 26) Darum bın ich 1n meınem
Leiden nıcht mehr einsam, sondern Christus leidet miıt mıir, Ja alle Chrı1-
sten „ K »50 darf ich mich wahrhaftig remder (Gsüter rühmen, als waren s1e
meın eigen.«“” An dıe heılıge ırche glauben erl nıchts anderes als die
Gemeinschaft der Heılıgen glauben. Die Gemeinschaft der Heıliıgen hat
den Gütern und den Übeln Anteıl; „alles 1st en geme1iınsam, Ww1e das
Sakrament des Altars 1n rot und Weın $  et,; WIr VO Apostel eiINn
Leib, ein Brot, R1n Tanı genannt werden, ; A Kor I L7 Das ist dıe tiefe
Schau der Gemeinschaft der Glaubenden, der COMMUN10O SANCLOrUum. urch
dıie Anteıilhabe den gestifteten Mıtteln, durch die Christus seline (Gemeıinde
baut, en s1e ıcht LUL Gemeinschaft mıiıt Christus, sondern auch Gemeıin-
chaft untereinander. Luther we1iß den Zusammenhang zwıschen Christus-
gemeıinschaft un: Rechtfertigungsglauben 1mM Bılde der » vierzehn Iröstun-
Nn anschaulich verdeutlichen » Christus 1st unNns geboren; nıcht CNUß,

1st uns geschenkt. Darum habe ich teıl seiner Aufterstehung und all
ihren Früchten So, w1e der Apostel em Jubel rühmt Wıe wollte
uns mit ihm nıcht €es schenken? Köm 32)iM » Ich bın ein Sünder, aber
iıch Te er ın seliner Gerechtigkeit, dıe mir geschenkt ward:; ich bın
unreın, aber seine Heıliıgkeit ist meıine Heılıgung, darın ich canft einhertahre

bın törıcht, aber seine Weısheit tragt miıch bın der Verdammung
WETIT, aber seine Freiheit ist meıine rlösung: der Wagen, 1n dem ich ohl
geborgen bin Darum darf eın Christ (wenn NUur glaubt) sıch der Verdien-
sStEe Christ1 und er seiner Giüter rühmen, als Wnnn s1e selbst
hätte:; Ja vollständig gehören s1e ıhm eigen, daß selbst Gottes (je=
richt, 1n dem doch kein ensch bestehen kann, Mults erwarten darf.«**
Und dann legt sıch das Bıld VO' fröhlichen Wechsel nahe, ohne daß der
Begriff autftaucht. » Unser 1st der Reichtum eines andern, die Frucht
seiner Arbelıt, nachdem WIr uVOo hılflos 1m Unheil darniederlagen, das
fremde Sünde ErZeEUgT und 11SCTC eigene gemehrt hatte Wır sıtzen, Sapc iıch,
1mM Schoße der Gerechtigkeit Christi, Seiner Gerechtigkeıit hangen WIr d
die Gott wohlgefällig ist, mıiıt der für uns als Miıttler eintritt un sıch SallzZ
und Sal uns eigen g1ibt, der beste Priester und Schutzherr. Unser Glaube,
der sıch Christi Gerechtigkeit hängt, muß demnach (sott ebenso ohl-
gefällig se1in WI1e Christi Gerechtigkeit selbst Darum 1st ein Christenmensch
allmächtig, eın Herr aller Dınge, der es hat, es EerMaAaS, 9anNz ohne jede

6‚ I3I Übersetzung nach Hed(el: Vierzehn Iröstungen, VO  } I5I19 (Hel-
sinkiı 1941)

6, 1319325 Heckel, 55 32 132; Heckel, 58
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unde.« »Quibus fit, ut Christianus s1it omn1potens, omn1ıum dominus, Omn1a
habens, omn1a facıens, PTFOTrSUuS sine ullo peccato.«“ Euınen weıteren Schritt
ZUT Ausschöpfung des Bıldes VO Wechsel Cat Luther 1520, der unNngsc-
heure Gedanke sich abzuzeichnen beginnt, daß Chrıistus seine Gaben mıiıt
unNnserer un:! austauscht. Hıer erst 1St das Bıld VO: »fröhlichen Wechsel«
vollendet.“*

Ausführlich w1ıdmet siıch Luther I521I der theologischen Interpretation des
»fröhlichen Wechsels« 1n der » Freiheit eines Christenmenschen«. Er führt
damıt die bisherigen Ausführungen einem eindrucksvollen Höhepunkt.
Luther geht €e1 AdUS$ VO  3 der Personwerdung des Menschen durch die eıl-
habe (Gottes Gerechtigkeit und ahrheit, die durch den Glauben das
Wort gewährt wiırd. Wo der Glaube das Verheißungswort (sottes beJaht,
werden eele des Glaubenden und Wort e1InNs. 1e Iugend des Wortes wırd

auch der eelje eıgen werden. Es handelt sich €e1 zunächst ftenbar mehr
ine einseıitige Übertragung als einen wechselseitigen Austausch.

Eınen wesentliıchen Schritt weıter bewegt sich Luther, WECN sodann'  80 VO  3
der Vereinigung der eele mıiıt Christus durch den Glauben spricht, wobel
das Verhältnis VO  3 Wort und Glaube, das vorangehend gedeutet worden
WAalL, weiter mıiıt hinemspielt. Das Neue esteht darın, daß jetzt AdUuS$S der eIN-
seıtigen Übertragung wirklich ein wechselseıitiger Austausch geworden ist

Christus hat, das 1st eigen der gläubigen eele,; W as die D5eele hat, wırd
eigen Christi So hat Christus alle Güter und Selıgkeıit, die werden der Seelen
eigen. So hat die eele alle Untugend und un auf ihr, die werden Christ1ı
eigen.«“® In Analogie ZUTFr menschlichen Ehe, der ein gegenseıltiger Aus-
tausch er Güter und en gehört, übernimmt Christus kraft seliner Ver-
ein1gung mıt der eele Glauben alle ihre Sünden auf se1in Konto und
schenkt ihr seine Gerechtigkeit. Voraussetzung für dıe Möglichkeit dieses
Austausches ist dıe das altkırchlich-athanasianische Erbe anknüpfende
Zweinaturenlehre Luthers Die tradıtionelle rundlage, dıe bejaht, be-
deutet, daß Christus wahrer Gott und wahrer ensch, jedoch ohne Sünde,
@1, Das Neue aber, das VO  } Paulus War gelegentlich schon Angedeutete,
aber in der tradıtionellen Christologie bisher Unerhörte, ist NUunNn, Ww1e schon
ilhelm Maurer eindringlich gezeıigt ät daß iın Luthers Sıcht dieser Chrı1-
STUS, dessen Reinheit unangetastet bleibt, selbst ein Süunder wird, indem
33 6’ 133, 3 Heckel,

Vgl azu Ruhland: Luther und die Brautmystik, 1938, 127
35 79 Z 26 26, x  p 54, 31 359 36 36 W ı, 25, 31
37 Vgl Von der Freiheit eines Christenmenschen. Zwel Untersuchungen Z} Luthers
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sich NSsSCTC Sünden eigen macht Für Luther kommen in Christus iıcht
NUr (sott und ensch, sondern (30tt und Suüunder IMI ber
iıhrer unlösbaren Verbindung mıt der göttlichen Natur bleibt dıe Sündlosig-
keit der menschlichen Natur 1n Christus bestehen, obwohl diese sich
Sunde eigen macht Während beiım Menschen das sımul Justus et PCC-
CafOr« zeıtlebens gültıg bleibt, wiıird in Christus diese unerträglıche Span-
nNnung sofort und total beseitigt. » Denn se1n unüberwindlich Gerechtigkeit ist
allen Sunden stark«, » SO mussen die Süunden 1n ihm verschlungen und C1I-

cäuft werden«. er hat dıe eele » SO ein reiche erechtigkeıt in ihrem
Bräutigam, daß s1e abermals wıder alle. Sund estehn InNnag, ob S1e schon auf
ihr lägen«. S1e kann eshalb SCNH, WI1IE der lateinische lext hinzufügt: 951
cCgO DECCAVI, at Christus ILICUS 110  - peccavıt, in qUuUam credo, CU1US Oomn1a ineca

Sunt et omn1a INeca illius. «8 em Gott und die Sünde 1n der Person des
Gottmenschen tatsächlich TE ZUS ammenkommen‚ wıird dıe Suüunde völlıg
vernichtet. Es g1bDt hier bei Luther also keine are eidung zwıischen Per-
SO  $ und Werk Christ1 w1e in der altkirchli:  en Christologie, sondern Person
und Werk fallen in 1Ns ININETN. Was 1n seinem erk nach außen hın
eschıieht, das vollzieht siıch 1n eben dieser Weise 1ın seiner gottmenschlichen
Person, Ja seIn Werk ist der unmıiıttelbare Ausdruck dieser Person. Dıie ehe-
iche Vereinigung der eele mıiıt Christus und der wechselseitige Austausch
er Güter ist aber ein Werk des auDens el ogratia incomparabiılıs). Der
Glaube auf das Wort der Verheißung 1st der Brautring, der die eele miıt
Christus verbindet. SO darf inan iıcht Bıld der Ehe, Bıld VO  z Braut
un Bräutigam, hängenbleiben. icht dieses Bıild sich ist das Waiıchtige.
Der Glaube ist CS5, der die eele über en zeitlıchen Abstand mıiıt Christus
verbindet, daß ihr eigen wiırd und 1E ganz se1IN. Luther bezeichnet das
eheliche Verhältnis als eın Sakrament und sieht wahrhaft rtullt in dem
Einswerden zwischen Christus und der eele Bewahrt das Wıssen die
Fıgenart des auDens aufs Wort davor, das Biıld VO  3 der Ehe 1m mystischen
Sinne aufzufassen, schützt die Hervorhebung des rechtlichen Elementes
der Hochzeıit (Gütergemeinschaft) VOT naturalistischem un physischem
Miıßverständnis. Die menschliche Ehe ist für Luther NUur en chwaches Ab-
bild (figura tenu1s) der einzigartıgen Verbindung, die der Glaube zwischen
Christus und der eele schafft. Wır halten fest Luther sieht das, W as WIr
gemeınhın » Rechtfertigung« NCHNNEN, 1n engstem Zusammenhang mit der
Christusverkündigung, Ja der Christologie. Person un Werk Christı sind
nıcht rennt, sondern fallen ZUSaImenNn in 1NSs die Gerechtigkeit, die (iott
unNns 1im Glauben <1bt, ist Chrıistus selbst. Im Glauben wırd der ensch 1N-
stand gesetZt, Christus empfangen. Es geht dabe1 nıcht ein Unmittel-

38 W 7, 555 31
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barkeıtserlebnis. Luther bereitet den Höhepunkt seliner Argumentation ab-
iıchtlich mıt der Darlegung seiner Glaubens- und Wortgottestheologie VOrT:
Auch WIr haben eshalb VO  e} dieser rundlegung ausgehen mussen. urch
den Glauben das Wort allein wird der laubende miıt Christus und
durch iıhn miıt (Giott verbunden. urch die Verbindung mıt der Wort- und
Glaubenstheologie erhält die Christologie be1 Luther ine Sanz IIC HE Dımen-
S10N. Der Glaube, der Gottes Verheißung für wahr hält und ihr vertraut,
empfängt Gottes na und wırd des fröhlichen echsels teilhaftig.

Ausdrücke WwW1e der »fröhliche Wechsel«, der »gnädıge Wechsel« oder die
»Iröhliche Wırtschaft« sind Zeıichen afür, WwWie schr Luther Person und
irken Christi für uns usammenschaut. Das erkK Christi 1st unmittelbarer
Ausdruck seiner Person. Damıuit lenkt Luther wıieder TATT: funktionalen, die
Eıinheit VO  $ Person und Werk betonenden Christologie des Neuen "Iesta-
nts zurück. Damıit kommt aber auch auf den Weg seliner 1in dem Chri1-
stusmysteriıum wurzelnden Rechtfertigungsverkündigung. Geradezu klas-
sisch hat Luther VO »fröhlichen Wechsel« u1lls in der Schrift » Von der TE1-
heit« gesprochen. ber schon vorher®? und dann immer wıieder auıch nach-
her betont diesen Vorgang des Austausches mi1t großem Nachdruck. Wenn
irgendwo, schlägt hier das Herz VO  3 Luthers Theologie esonders VeOT-
nehmbar » Gottes Kınder sind WITLr durch den Glauben, der uns Erben
macht er göttlıchen Güter.«“* » Ks geht darum, daß WIr mıiıt Christus ein
Kuchen werden und 1n die Gemeinschaft seiner Güter treten.«“! »S1ehe,
wirst du denn eın en miıt Christo, dafß WIr treten miıt ihm ein In C786
meıinschaft seliner Güter, und Gemeinschaft unserer Güter. So flicht sich
denn ineinander, daß se1In Gerechtigkeit meın wiırd, meın Ungerechtigkeit
se1nN, se1ın Leben meın, meın böses Leben se1IN, und Summa SUIMNIMMNALCUM,

nımmt sıch es I1SCIS Dıings WwW1e des seinen A Seine y»trumkeit«
(ein Begrıff, den Luther dem der Juristisch miıßzuverstehenden erech-
tigkeit VOorzog!) steht meıiner un!| gegenüber, e steht für S1e ein, seine
Stärke für meılne Schwachheit.® Ist Christus dein und du bist se1n, hast
du iıne rechtschaffene Eirkenntnis.“* Die Anteıulhabe der göttlichen Natur
bedeutet soviel WwWI1e Anteilnahme der ewigen ahrheit, Gerechtigkeit,
Weısheit, rıede, Freude, ust und W as INnan Gutes eNNenNn kann.  45 Die
Gemeinschaft miıt Christus 1st ine CNLC, innerliche, geıistliche Gemeinschaft.46
urch das Wort wird diese Gemeinschaft zusammengehalten. Nıcht 1Ur für

Besonders schön schon 1n » Eine christliche Vorbetrachtung, Inan wıll beten
das heilige Vaterunser«, 15 I 9, 224, 16
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den einzelnen Christen, sondern für den ganNnze Leib gıilt die Übereignung,
der Austausch DZw. der TO Wechsel » Denn das Wort hält u1ls IN-

INCI, daß WIr alle unter einem Haupt Jleiıben und ıhm alleın hangen, eın
ander Heıiligkeıt, noch eLtwaAas das VOTL Gott gelten soll suchen, denn iın iıhm
Summa, durch das Wort werden WIr Chrısto eingeleibt, daß alles, W ds

hat, 1st und WIr uns sein annehmen können als eigen Leibs.«*'
» Aber durch das Wort wırd es eines in einerle1 Glauben und durch den-
selbıigen ein Kuchen un geistlicher Leib, obgleich die Werk der einzelnen
Stücke oder Gilieder icht einerle1 sind K es wird den Christen -
eigen, W as Christus gehört, » auUsSsgeNOIMNIN! quod 1pse 1US deji« .49 Zu den
aben, die den Christen zute1l werden, gehören aber auch Anfechtung
un Leiden Die Anfechtungen mussen als VO  ' Gott gewährte (Glaubens-
gelegenheiten aNgCENOININECN werden. Man dart dessen geWw1ß se1in, daß Chri-
STUS in den Christen geargert wiırd, daß der "Ieutel Christus in den Christen
angreifen wıll In den Anfechtungen, dıe kommen mussen, 1st das Gedenken

(iottes Gerechtigkeıit und Güte, wWw1e s1e in Chrıstus oftenbar geworden
sınd, der entscheidende Irost Wo die eigene erechtigkeit icht bestehen
kann, macht die fremde Gerechtigkeit das (GjewIissen ruhıg un: frel. IDiese
erechtigkeıt Izann ich ıcht spuren, weıl s1e ine Christus gebundene,
mM1r »Iremde« Gerechtigkeit 1st. Das aber ist gerade der Irost, der durch den
Glauben 1Ns Herz einzieht. Der gottgewirkte Glaube bringt Christus 1Ns
Herz. em ich glaube, lasse ich. Gott wiırken. em ich me1line Leere e1IN-
gestehe, Christus diese Leere für mich adus. Er o1Dt mM1r den Heılıgen
Geist, der mich erneuert und den Menschen des Glaubens auferbaut, der erst

1n der Auferstehung Jüngsten 'Tag VO  3 Gott selbst Z Vollendung g..
Yrt wird. Gott nımmt mich als Menschen d der ihm recht ist, obgleich
ich 1n Wirklichkeit noch Süunden habe, also iıcht recht VOTLT Gott bin Der
Christ steht 1m ampTf, schaut auf das Zael,; das (Giott heraufführen muß,
dem aber selbst 1ın allem Ernst der Heıiligung zustrebt. » Denn Christus
wiırd in uns fort und fort ebiıldet, und WIr werden ach seinem g-
bildet, solange WIr leben.« “ Luther hatte dem Begrift Rechtfertigung A1-
über begründete Bedenken, weıl Mißverständnisse un Verkürzungen
nahelegen konnte, die sich miıt der Ösung der Rechtfertigungslehre VO  .

der aNnzCH Christusverkündigung Ja auch spater tatsächlich ergaben. Wır
werden eshalb gut Cu: den Begriff » Rechtfertigung« interpretieren.
Es geht Luther die 1 Glauben sich eröfinende Vo Christusgemeıin-
schaft, für deren Bedeutung die Rechtfertigungslehre allerdings eın wert-
voller Ausdruck WAar.
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5 Disputation über Röm. 3y 28, 1, 1537>; 1, 20 fl7 'Ihese

45


